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DIE LONDONER ANBETUNG DES KINDES 
VON SANDRO BOTTICELLI UND SEINE SPÄTEN JAHRE 
von Ulrich Rehm 
Die Biographie von Sandro Botticelli (1444/45­1510) ist bis heute nicht geschrieben. Trotz 
der zahlreichen und umfassenden Künst le r ­Monographien mit umfangre ichem D o k u m e n t m a t e ­
rial — zu nennen sind hier vor allem diejenigen von Herbe r t P. H ö r n e , Ronald Ligh tbown und 
Alessandro Cecchi — bleiben die spärlichen Quellen letztlich doch Versatzstücke innerhalb des 
vorrangigen Versuchs, die Entwick lung des künstlerischen CEuvres zu beschreiben.1 So bieten 
bis heute die von Giorgio Vasari 1550 und 1568 verfaßten "Vite" Botticellis die maßgebl ichen 
Deu tungsmus t e r fü r die Beurtei lung des Künstlers. 
Fragt man sich, wie, von seinem Begräbnistag am 14. Mai 1510 aus gesehen, die Perspektive 
auf die letzten Jahre Botticellis ausgesehen haben mag, so böte sich, folgten wir Vasari, ein wenig 
tröstl iches Bild: Wir s tünden vor den Scherben eines verfehlten Lebens in Folge eines religiösen 
Fanat ismus. D e n n Botticelli sei, so Vasari, einer der besonders verbohr ten Klagebrüder gewesen, 
der "piagnoni" , wie die Parteigänger Savonarolas abfällig genannt wurden. 2 U b e r seine angebliche 
Anhängerschaf t , so Vasari, habe Botticelli das Malen ganz und gar vernachlässigt und sich selbst 
damit in die größten Schwierigkeiten gestürzt . Völlig verarmt habe er im Alter allein durch die 
Barmherz igkei t reicher Wohltä ter überleben können. 
D a ß die vermeintlich unrühmlichen späten Jahre Botticellis auf einer Fehl informat ion beruhen 
oder sogar eine bewuß te Manipula t ion der "Vita" sind3, m u ß vor dem H i n t e r g r u n d der aktuellen 
Kenntnisse z u m durchaus umfangre ichen Wirken Botticellis in seinen späteren Jahren k a u m 
ausführ l icher begründet werden. In jedem Fall war er bis u m sein sechzigstes Lebensjahr h e r u m 
in hohem Maße künstlerisch aktiv, anerkannt und erfolgreich.4 Einen wahren Kern allerdings 
enthält die Behaup tung Vasaris, wie jüngste D o k u m e n t e n f u n d e gezeigt haben: Kurz vor seinem 
Tod scheint sich Botticelli aus bisher unerf indl ichen G r ü n d e n tatsächlich in einer ökonomischen 
Krise befunden haben. D a f ü r jedenfalls spricht, daß seine nächsten N a c h k o m m e n , sein Bruder 
Simone und sein N e f f e Benincasa sich an einen N o t a r wandten , um das Erbe auszuschlagen.5 
Zu fragen ist allerdings, ob Botticelli tatsächlich ein Anhänger Savonarolas gewesen ist, wie von 
den meisten Autoren , ganz gleich ob Kritiker oder Bewunderer seiner späten Arbeiten, unterstellt 
oder vorausgesetzt wird.6 Ein Blick in die Literatur zeigt, daß tatsächlich eine zur Bean twor tung 
dieser Frage angemessene Auswer tung der D o k u m e n t e z u m Leben des Künst lers allenfalls in 
Ansätzen s ta t tgefunden hat. Angesichts des zugegebenermaßen spärlichen Quel lenmater ia ls , 
das jedoch nicht ohne Aussagekraf t ist, müssen auch die Gemälde Botticellis daraufh in befragt 
werden , ob sie tatsächlich, wie so oft behauptet , ein Bekenntnis zu Savonarola formul ie ren oder 
zumindes t zu dessen spezifischen Thesen oder Forderungen. Dies gilt besonders fü r ein Gemälde: 
Die Anbetung des Kindes in L o n d o n (Abb. I).7 
Die verbreitete A b w e r t u n g der Londone r Anbetung des Kindes ist die Kehrseite ihrer Wert­
schätzung im 19. Jahrhunder t . 8 D e n n diese Wertschätzung beruhte maßgebl ich auf der Vorstel­
lung von Botticelli als einem Mitbegründer einer neuen, intensiven Religiosität im Fahr twind 
Savonarolas. D e n wichtigsten historischen Beleg dazu bezog man — allerdings ins Posit ive 
gekehrt — von Vasari. 
Als im Jahr 1878 die Nat ional Gallery in L o n d o n das Bild erwarb, waren die Reakt ionen 
euphor isch, auch und besonders von Seiten der Künstler. Spätestens seit seiner Ausste l lung in 
Originalveröffentlichung in: Mitteilungen des Kunsthistorischen Institutes in Florenz 52 (2008), S. 25-52 
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der Royal Academy sieben Jahre zuvor hatte das Gemä lde in England eine gewisse Berühmthe i t 
erlangt.9 Es war die vermeint l ich ungebrochene Naivi tä t der Bildsprache dieses Künst lers aus der 
Genera t ion unmi t te lbar vor Raffael, die Aufsehen erregte, aber auch die unterstel l te Intensi tät 
des Religiösen. 
Seit 1854 kursier te in England die Uber se t zung eines Buches über christl iche Kunst , in dem 
Bottieelli als wesentl icher N e u e r e r der Kuns t seiner Zeit gefeiert wurde . In dem 1836 erstmals in 
f ranzös ischer Sprache erschienenen Werk des Theologen Alexis­Francois Rio heißt es, Bottieelli 
habe als Schüler Savonarolas mit seiner Malerei eine neue christliche Myst ik begründet , die sich 
b e w u ß t von den heidnischen Elementen der Renaissance­Kul tur distanziert habe.10 Allenfalls 
L o r e n z o di Cred i sei ihm in dieser Hins ich t vergleichbar." 
Vermutl ich waren es solche Argumente , die die Aufmerksamke i t auch des Kunstkr i t ikers 
und Sozial reformers J o h n Ruskin auf Bottieelli lenkten, der wiede rum maßgebl ich die Kuns t ­
auffassung der Präraffaeli ten mitprägte. Diese 1848 begründete Bruderschaf t englischer Künst ler 
fand in Botticellis Kuns t und nicht zuletzt im Gemälde der Anbetung des Kindes ihr ästhetisches 
Leitbild.12 Bottieelli galt als unverstellt naiv, lebendig und kraftvoll . Aus diesem Vorbild sollte eine 
neue Kuns t erwachsen, die das ästhetische Leitmodel l fü r eine Gesel lschaf ts reform sein sollte. 
D a n t e Gabriel Rossett i , J o h n Everet t Millais, William H o l m a n H u n t , E d w a r d Burne­Jones — 
sie alle speisten ihre Kuns t aus dem Bild, das sie sich von der künst ler ischen Posi t ion Botticellis 
machten. In einem Essay von 1870 erkannte Walter Pater in Bottieelli den Inbegriff des poetischen 
Malers: Er besitze die Frische und das noch etwas unsichere, ja schüchterne Versprechen, das die 
Frührenaissance zu r vielleicht spannends ten Per iode der Geschichte übe rhaup t mache.13 Gerade 
unte r den 'Apos te ln ' einer christl ichen Kuns t stand den posit iven Urtei len Botticellis auch herbe 
Krit ik entgegen. So schrieb der belgische Symbolist Jor is­Karl H u y s m a n s von Bottieelli als einem 
nich tswürdigen Vertreter einer Ära aller Geilheiten, der Vorra t skammer aller Verbrechen. "Ses 
anges sont des pages equivoques, tels que les appreciait le Pape Alexandre VI."14 
Als sich seit den 1890er Jahren z u n e h m e n d auch Kunsth is tor iker fü r Bottieelli zu interes­
sieren begannen1 5 , w u r d e n die A r g u m e n t e der Botticel l i ­Verehrer vielfach — w i e d e r u m mit 
Giorg io Vasari — ins Negat ive zurückgekehrt . 1 6 Vordergründig beruh te die Negat ivbeur te i lung 
der Anbetung des Kindes (Abb. 1) darauf , daß der mit dem Gemälde v e r k n ü p f t e A n s p r u c h 
keine adäquate ästhetische Gestal t gefunden habe. So urteilt Wilhelm von Bode, dem zugleich 
eine sehr eindringliche Beschre ibung des Gemäldes zu verdanken ist, 1921:17 "Die absichtliche 
Verleugnung jeder Perspektive, die Vernachlässigung der Propor t i onen , die Absage gegen jede 
individuelle Verschiedenheit in einer Zeit, in der das künst ler ische Wissen gerade den höchs ten 
G r a d erreichte, ist zu gesucht, zu unwahr , u m voll zu befriedigen, so wenig wie es die Kuns t der 
Zeit in neue gesunde Bahnen füh ren konnte".11* D e r hier formul ier te Vorwurf des Anachron ismus 
ist allerdings insofern problemat isch, als Bottieelli sich nicht erst mit dem Bild der Anbetung 
des Kindes, sondern in weiten Bereichen seines (Euvres immer wieder über die A n w e n d u n g der 
Zentra lperspekt ive und die Einheit l ichkeit des Figurenmaßs tabs hinweggesetz t hat.19 O f f e n b a r 
konnten seinerzeit solche jüngeren Errungenschaf ten der Renaissance­Malerei nicht als ein Gebot , 
sondern als eine Möglichkei t der Gesta l tung gelten. 
Hintergründig fließen in die Kritik an Botticellis Gemälde — auch dafür ist Bode ein geeigneter 
Zeuge — immer wieder Vorurteile ein, die im Folgenden genauer untersucht werden sollen. Sie 
betref fen einerseits den zugrunde gelegten Renaissance­Begriff und andererseits die polit ische 
Hal tung , die Bottieelli unterstel l t wird. Beide Gesich t spunkte verknüpfen sich in der Literatur 
mit einer weiteren historischen Gestal t — mit Giro lamo Savonarola (1452­1498).20 Gerade die 
Bildinschrif t des L o n d o n e r Gemäldes , die im Folgenden ausführ l icher zu diskut ieren ist, w u r d e 
bisher fast ausschließlich unte r dem Ges ich t spunk t des Einflusses von Savonarola diskutier t . 
1 Sandro Bottieelli, Anbetung des Kindes, Leinwand, 108,5 x 75 cm, 1500/1501. London, National Gallery. 
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Der Prior des Dominikanerklosters San Marco hatte unmittelbar nach dem Tod von Loren-
zo il Magniflco 1492 als Wortführer der republikanischen Opposition das politische Erbe des 
Medici angetreten — ohne Zugang zu politischen Amtern und fast ausschließlich kraft seiner 
Predigttätigkeit. Er vertrat eine pro­französische Position, und unter seinem Einfluß kam eine 
neue Verfassung mit einem Großen Rat von weit mehr als 3000 Mitgliedern zustande, mit dem 
die politische Macht vom Geldpatriziat auf die mittleren Bevölkerungsschichten verlagert werden 
sollte. Der neue Rat war für Savonarola das politische Organ einer Diktatur Gottes, als dessen 
Botschafter er sich selbst deklarierte. Schon 1495 wurde er vom Papst der Ketzerei und der fal­
schen Prophetie bezichtigt und mit Predigtverbot belegt. 1497 folgte die Exkommunizierung. 
Schließlich wurde ihm der Prozeß gemacht, der am 22. Mai 1498 zur Verurteilung als Häretiker 
und Schismatiker führte. 
Während die Tage von Lorenzo il Magniflco im Urteil der Nachwelt weithin als Inbegriff des 
frühen Renaissance­Zeitalters gelten, bewertete man die Ära Savonarolas immer wieder als einen 
Rückfall ins Mittelalter — am schärfsten pointiert sicher in der Formulierung Goethes. Dieser 
stellte den Mönch anläßlich seiner Ubersetzung der Cellini­Vita 1803 plakativ Lorenzo de' Medici 
gegenüber. Dabei fungieren als Epochenmetaphern die 'lichte Höhe' einerseits und der 'finstere 
Abgrund' andererseits: "Von Gelehrten, Philosophen, Dichtern häuslich umgeben, sieht man 
ihn [Lorenzo] sehr hoch über den dunklen Zustand mancher Zeitgenossen erhaben. [...] Diesem 
großen, schönen und heitern Leben setzt sich ein fratzenhaftes, phantastisches Ungeheuer, der 
Mönch Savonarola, undankbar, störrisch, fürchterlich entgegen, und trübt pfäffisch die in dem 
Mediceischen Hause erbliche Heiterkeit der Todesstunde. Eben dieser Enthusiast erschüttert 
nach Lorenzos Tod die Stadt."21 
So sehr man diesem Urteil vielleicht spontan zustimmen möchte — eine differenzierte Ge­
schichtsschreibung hat gezeigt, daß es mit der Einschätzung von Fort­ und Rückschritt nicht 
ganz so leicht ist. In jedem Fall läßt sich mit guten Gründen auch behaupten, daß Savonarola 
wesentliche Anstöße hin zu einem neuzeitlichen Gesellschaftssystem gegeben habe, während 
die Regierungszeit von Lorenzo il Magniflco durchaus Momente der Rückorientierung an eine 
mittelalterliche Feudalkultur aufweist. 
Wie dem auch sei, die Kontrastierung der Zeit des Magnifico mit jener Savonarolas wurde 
immer wieder auf das (Euvre Botticellis übertragen. Während besonders die Gemälde mit my­
thologischen Sujets aus den 1480er Jahre, wie die Geburt der Venus12 oder der Primaveran, als 
progressiv galten, wurden die Gemälde der späten 1490er Jahre als Dokumente eines letztlich 
von Savonarola angestoßenen Rückfalls beurteilt.'4 Im besseren Fall kommt Botticelli dabei als 
jemand weg, der aus Überzeugung das politische Lager gewechselt hat, im schlechteren als labiler 
Charakter oder schlicht als Opportunist. 
Gelegentlich wurde vermutet, Vasaris Behauptung, Botticelli sei ein enger Anhänger Savona­
rolas gewesen, beruhe auf einer Verwechslung mit Botticellis Bruder Simone Filipepi.25 Was auch 
immer der wirkliche Beweggrund für Vasaris Äußerung gewesen sein mag, tatsächlich war der 
ein bis zwei Jahre ältere Bruder Botticellis ein nachweislicher Parteigänger Savonarolas.26 Die 
von ihm selbst verfaßte Chronik im Archiv des Vatikan bekundet dies ausdrücklich.27 Für den 
Zeitraum von 1489 bis 1509 ist diese Schrift eine der wichtigsten zeitgenössischen Quellen zum 
Wirken Savonarolas in Florenz. 
Simone war bereits seit jungen Jahren für die Rucellai in Rom und Neapel im Tuchhandel tätig 
gewesen. 1494 kehrte er nach mehr als zwei Jahrzehnten nach Florenz zurück und schloß sich 
hier offenbar unmittelbar den Anhängern Savonarolas an. Der Text seiner Chronik bezeugt den 
Mönch gleich zu Beginn als einen Propheten und einen Gesandten Gottes, der die Strafe vor­
aussage, die über ganz Italien hereinbrechen werde, und der jeden zur Buße ermahne. Simone ist 
auch einer der über dreihundert Florentiner, die 1497, ein Jahr vor der Hinrichtung Savonarolas, 
eine Petition an Alexander VI. unterzeichneten, die bewirken sollte, daß die Exkommunizierung 
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des Mönches aufgehoben werde.28 Nicht auf der Liste der Unterzeichnenden hingegen ist Sandro 
Botticelli. Und ebenso wenig hat er, wie sein Bruder, nach dem Tod Savonarolas aus Furcht vor 
politischer Verfolgung Florenz vorläufig verlassen. 
Es ist durchaus bemerkenswert, daß Botticelli in den Notizen Simones keine größere Rolle 
spielt. Nur an einer Stelle kommt er zur Sprache und zwar in den Erinnerungen an den 2. No­
vember 1499. Dort heißt es, Sandro habe am Abend, als sie am Feuer beieinander saßen, davon 
berichtet, wie er bei Tag in seiner Werkstatt mit Doffo Spini über die Hinrichtung Savonarolas 
diskutiert habe.2'' Sandro habe im Wissen, daß Doffo zu den Hauptanklägern Savonarolas gehört 
hatte, gefragt, für welches Vergehen man dem Mönch einen so schändlichen Tod bereitet habe. 
Doffo habe daraufhin bekannt, daß man keinerlei Schuld an ihm habe finden können. Auch sei 
nicht er selbst für das Todesurteil verantwortlich gewesen, sondern ein gewisser Benozzo Fe­
derighi. Zur Verurteilung sei es letztlich nur deshalb gekommen, weil man einen Ausbruch von 
Plünderung und Selbstjustiz habe verhindern wollen. 
Vielleicht wollte Simone mit dieser kurzen Geschichte nahe legen, sein Bruder habe — zumin­
dest nach dem Tod Savonarolas — auf der 'politisch korrekten' Seite gestanden; doch in erster 
Linie tritt die Figur Botticellis in zwei Funktionen auf: Zum einen ist sie ein Exemplum des 
schlechten Gewissens der Florentiner über die — den Beschuldigungen nach ungerechtfertigte — 
Hinrichtung des Dominikanermönchs, und zum anderen ist sie die Kontaktperson zu Doffo Spini 
und damit zu einem Anführer der sogenannten "compagnacci" — einer Gruppierung, die sich 
vor allem gegen die radikale Sinnenfeindlichkeit Savonarolas verwehrt und dessen Predigten zu 
stören versucht hatte.30 Damit wird ausgerechnet einem der maßgeblichen Gegner Savonarolas das 
Bekenntnis in den Mund gelegt, die Hinrichtung des Mönchs sei die Konsequenz von politischem 
Pragmatismus gewesen. Und so wird Doffo Spini zum Kronzeugen der vermeintlichen Unschuld 
des als Prophet Verehrten. Dabei nimmt Simone es in Kauf anzudeuten, daß ein Hauptvertreter 
der "compagnacci" in der Werkstatt seines Bruders Sandro verkehrt hatte — das heißt in diesem 
Fall übrigens auch im Haus der Familie Filipepi selbst in der Via Nuova (der heutigen Via del 
Porcellana), wo Botticelli seit spätestens 1470 seine Werkstatt unterhielt. 
Den Kontakt Botticellis zu den "compagnacci" bestätigen auch die Aufzeichnungen des 
Notars Lorenzo Violi, der zum engeren Umkreis Savonarolas gehört hatte. Dessen "Giornate", 
die er vermutlich erst in hohem Alter, rund dreißig Jahre nach dem Tod Botticellis, verfaßte, ist 
allerdings ein geringerer dokumentarischer Wert zuzusprechen, zumal sie sich aufweite Strecken 
auf die Chronik von Simone Filipepi beziehen." Dort, wo es um Sandro Botticelli geht, gibt es 
eine signifikante Abweichung. Es heißt dort, der besagte Doffo Spini habe sich viel in dessen 
Werkstatt aufgehalten, die stets eine "Akademie der Müßiggänger" gewesen sei — "un'accademia 
di scioperati".32 Und dort, wo sie mehrfach über den Tod des Bruders Girolamo diskutiert hätten, 
habe Doffo gesagt, daß es niemals ihre Absicht gewesen sei, den Bruder des hl. Franziskus dem 
Feuer zu übergeben. 
Die Werkstatt Botticellis hatte also offensichtlich — zumindest über einen gewissen Zeitraum 
— als ein Treffpunkt derjenigen politischen Opponenten Savonarolas gegolten, die sich nicht 
auf dessen asketische Ideale hatte einschwören lassen.33 Ob mit dem herablassenden "scioperati" 
auch auf die Anzeigen gegen Botticelli und Mitarbeiter bei den "Ufficiali di Notte" — der Flo­
rentiner Behörde gegen homosexuelle Aktivitäten — angespielt wird, ist schwer zu beurteilen.34 
Daß Botticelli ebenso wie Doffo Spini den Tod Savonarolas als ungerecht empfunden haben soll, 
wie Simone behauptet, ist bei weitem kein Indiz dafür, daß er auch politisch auf dessen Linie 
einschwenkte. 
Darüber hinaus gibt es über das Leben und die Arbeit Botticellis in den 1490er Jahren keine 
präzisen Informationen. Vermutlich hat er sich damals viel auf dem Land aufgehalten. Schon wegen 
der schlechten Gesundheitsbedingungen in der Stadt taten das damals die meisten Florentiner, 
sofern sie es sich leisten konnten. Im April 1492 hatten die Brüder Giovanni, Antonio und Sandro 
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einen Landsitz aus den Besitztümern des Spedale di Santa Maria Novella erworben. Unmittelbar 
nach dem Tod Giovannis widmete Sandro Botticelli im April 1494 den Vertrag um: Anstelle Gio­
vannis wurde nunmehr der soeben zurückgekehrte Simone eingesetzt. Das Landhaus lag an der 
Via di Monte Oliveto, am Abhang von Bellosguardo mit Blick über das Arnotal zu den Bergen 
von Pisa und Carrara — ein Ort, der sicher für zumindest kleinere landwirtschaftliche Nutzung 
taugte.35 In jedem Fall muß Botticelli sich hier des öfteren aufgehalten haben. Denn im Februar 
1498 kam es zu einem Rechtsstreit mit den Nachbarn wegen gegenseitiger Belästigung.3'' 
Auch wesentliche Teile seiner Arbeit kamen in jenen Jahren offensichtlich außerhalb der Stadt 
zustande. Lorenzo il Magnifico hatte aufgrund seiner Krankheit seine letzten Jahre ohnehin fast 
ausschließlich auf seinen Landsitzen verbracht, an deren Ausgestaltung Botticelli unmittelbaren 
Anteil hatte — nachweislich im Fall der heute verlorenen Ausmalung der 1486 erworbenen Villa 
Spedaletto bei Volterra.37 Aber auch Lorenzo di Pierfrancesco de' Medici (1463­1503), der in den 
1490er Jahren weiterhin zu den wichtigen Auftraggebern Botticellis zählte, bestellte den Maler 
offensichtlich zu sich aufs Land.38 Jedenfalls schreibt dessen Gattin Semiramide d'Appiano im 
November 1495 mitten während einer Pestwelle von Cafaggiolo aus, daß Botticelli seinen Besuch 
angekündigt habe, um bestimmte Arbeiten für Lorenzo auszuführen.39 Wahrscheinlich war es 
auch um diese Zeit, daß er für Lorenzo di Pierfrancesco an dem umfangreichen Dante-Projekt und 
an der Dekoration der Villa in Castello arbeitete, wo nachweislich im Sommer 1497 Mitarbeiter 
Botticellis tätig waren.40 Ein weiteres Projekt kam in Florenz zustande: Laut Testament des Giorgio 
Antonio Vespucci im Juni 1499 hatte dieser mit Botticelli die Ausführung eines Bildprogramms 
für die Vespucci­Kapelle in Ognissanti vereinbart:41 Szenen aus dem Leben des hl. Dionysius 
Areopagita42, die schon im 16. Jahrhundert bei Umbaumaßnahmen verschwunden sind. 
Erst im November 1499, nachdem Botticelli schon rund zwanzig Jahre eine Werkstatt in 
Florenz betrieben hatte, trat er einer Zunft bei: der Arte de' Medici e Speziali.43 Dies mag ein 
Anzeichen dafür sein, daß er sich in der Zeit des Großen Rates nunmehr auch stärker politisch 
engagieren wollte, vielleicht ist es aber auch lediglich ein Zugeständnis an eine schärfere Einfor­
derung der Regeln zünftischer Organisation.44 In jedem Fall kann nicht von einem Nachlassen 
der Nachfrage, der künstlerischen Produktion und des guten Rufs die Rede sein. Immerhin 
gehörte Botticelli noch 1504 zur Experten­Kommission, die über die Aufstellung des David von 
Michelangelo beriet.45 Erst danach schweigen die Dokumente zu Botticelli. 
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2 Sandro Botticelli, Verleumdung 
des Apelles, Holz , 62 x 91 cm, 
1490er Jahre. Florenz, Uffizien. 
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Entgegen der oft geäußerten Behauptung, Botticelli habe sich unter dem Einfluß Savonarolas in 
den 1490er Jahren von den Motiven und Themen der klassischen Mythologie losgesagt — dagegen 
sprechen schon die vielen Begleitszenen in der Verleumdung des Apelles (Abb. 2)46 —, hat er noch 
im Jahr 1502 gegenüber Francesco Malatesta seine Bereitschaft bekundet, einen Auftrag für Isabella 
d'Este anzunehmen, der mit Sicherheit ein mythologisches Gemälde betraf.47 Denn Malatesta hatte 
Botticelli als mögliche Alternative zu Perugino aufgesucht, und der sollte bekanntlich Isabellas 
Mantuaner studiolo­Bilder von Mantegna und Costa um ein weiteres allegorisch­mythologisches 
Sujet ergänzen.48 Schon der kontinuierliche Kontakt zu Lorenzo di Pierfrancesco, dessen Interesse 
an der Kultur der Antike ungebrochen blieb, spricht dafür, daß Botticelli sich nicht von dieser 
losgesagt hat.49 Sein Kontakt zum humanistischen Gelehrtenzirkel der 1490er Jahre ist durch das 
Portrait des Michael Marullo Tarcagniota belegt.50 
Zusammenfassend läßt sich sagen, daß Botticelli sich den wesentlichen Idealen Savona­
rolas nicht angeschlossen hat. Vielmehr sympathisierte er — zumindest zeitweilig — mit der 
Opposition. Mit Sicherheit hat er sich dementsprechend nicht, wie gelegentlich vermutet, an 
den sogenannten "bruciamenti delle vanitä" (Verbrennungen der Eitelkeiten) 1497 und 1498 
beteiligt.51 Die radikale Ablehnung heidnischer Bildmotive und ­themen, wie Savonarola sie 
formulierte, hat Botticelli nicht geteilt.52 Wenn er dennoch, wie die meisten seiner Zeitgenossen, 
angesichts einer verbreiteten Untergangsstimmung und eines mit Endzeiterwartungen aufgela­
denen Jahrhundertwechsels die Antworten auf wesentliche Fragen womöglich vor allem in der 
christlichen Glaubenswelt gesucht hat, so war dies kein Rückfall ins Mittelalter und schon gar 
kein Verrat an den Idealen der Renaissance.53 Das Religiöse war nun einmal — auch wenn das 
einem althergebrachten Renaissance­Begriff widersprechen mag — weiterhin der Bereich, in dem 
die wesentlichen Anliegen und Konflikte jener Zeit ausgetragen wurden.54 
Das Bedauern, das Simone Filipepi seinen Bruder Sandro über den Tod Savonarolas aussprechen 
läßt, ist einer von zahlreichen Hinweisen darauf, daß viele Florentiner angesichts der Hinrichtung 
Savonarolas und seiner Mitbrüder ein schlechtes Gewissen oder schlicht eine abergläubische Angst 
vor bösen Folgen plagte. Unmittelbar nach dem Tod des vermeintlichen Propheten mehrten sich 
wieder die apokalyptischen Zeichen. Der Chronist Luca Landucci, ein Zeitgenosse Botticellis, 
erwähnt einen Kometen am 4. Juni: Man habe eine große Feuersflamme durch die Luft gehen 
sehen, die Funken geworfen und eine Spur hinterlassen habe.55 Am 10. Juni des Jahres, keine vier 
Wochen nach dem Tod Savonarolas, wird eine merkwürdige Insektenplage verzeichnet: 
E a di 10 detto, venne in sul prato de'Servi e dal Tiratoio certi bruchi neri a mangiare 
quei prati, in modo che quelli ispruneggioli rimanevano tutti bianchi e mondi; e innanzi 
che n'andassi quattro di, quei bruchi diventorono che parevano d'oro; e' fanciugli gli 
pigliavano e gridando: questi sono e bruchi delfrate Girolamo; e quäle pareva d'oro e 
quäle d'ariento. E quali avevano queste condizioni: un viso umano con gli occhi e '1 naso, 
pareva avessino una corona in testa, e intorno al viso come una diadema, come si soleva 
fare all'antica, e tra la corona e la testa si vedeva una crocellina, col busto giü tutta pareva 
oro­ e di dietro con una coda nera, piccola e sottile, colla quäle mangiavano quei pruni. 
Parve 'alcuni cosa miracolosa non se n'essere veduti mai piü, e che dovessino significare 
qualche cosa; e parve ad alcuni che dovessino significare che la vita del Frate fussi stata 
d'oro, e che dietro a lui, s'avessi a sterpare le male erbe; e '1 pruno, di quella ragione, 
pare e piü tristo e disutile e spiacevole; che la coda, cioe el dirieto, dovessi consumare 
le piü cattive erbe.56 
Sehr schnell war deutlich geworden, daß man einen im Sinne der Anklage Unschuldigen 
getötet hatte zudem Männer, die weithin im Ruf eines heiligenmäßigen Lebens standen. Das 
Ereignis wurde für so markant erachtet, daß es sogar in Gemälden dargestellt wurde, von denen 
noch die Rede sein wird. 
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Die Entwicklungen der Jahre vor 1500 boten genügend Anhaltspunkte, um Endzeiterwartun­
gen zu unterstützen. Noch heute gilt diese Zeit als besonders heikle Phase für Florenz und für 
Italien insgesamt — politisch wie ökonomisch.57 "The troubles of Italy" hat Michael Levey das 
entsprechende Kapitel in seinem Portrait der Stadt Florenz überschrieben — ein Ausdruck, der, 
wie wir sehen werden, auf die Inschrift des Londoner Gemäldes von Botticelli (Abb. 1) zurück­
geht.58 Die römische Kirche stand im Ruf des Verfalls. Die Osmanen drohten, im Westen weiter 
vorzudringen. Der Einzug des französischen Königs Karls VIII. war zum Teil als das Eintreffen 
der apokalyptischen Reiter erlebt worden. Mit den Franzosen kam die Syphilis. Und Cesare 
Borgia, der Papstsohn, unterwarf mit französischem Rückhalt beinahe die gesamte Romagna, zu 
deren Herzog er sich proklamierte. Es gab weitere Pestausbrüche. — Alles in allem eine wenig 
hoffnungsverheißende Bilanz. 
Es muß in dieser Zeit gewesen sein, in der Botticelli ein Thema aufgriff, das auch von Savonarola 
emphatisch vorgetragen worden war: den Appell an die Florentiner, Reue und Buße zu üben. Das 
jedenfalls scheint die zentrale Aussage einer ungewöhnlichen und besonders expressiv erschei­
nenden Kreuzigung Christi zu sein, eines kleineren Leinwandgemäldes (Abb. 3), das sich, schwer 
beschädigt, heute im Fogg Art Museum befindet und in die späten 1490er Jahre datiert wird.59 
Die Darstellung des Gekreuzigten variiert einen Typus, den die Werkstatt Botticellis damals 
offenbar mehrfach ausführte. Davon zeugen zwei tafelkreuzartige Bilder, heute in Prato und 
Portland/'0 Zu Füßen des Kreuzes, den Stamm mit beiden Armen umschlingend, liegt Maria 
Magdalena. Aus ihrem roten Mantel entflieht ein Raubtier. Vor ihr steht ein Engel im weißen 
Gewand und schlägt mit dem Schwert auf den Nacken eines weiteren Tieres ein, das er an den 
Hinterläufen hält. Was die Wahl dieser Motive betrifft, so hat sich Botticelli offenbar nicht an 
Savonarola, sondern an Dante orientiert: Vermutlich sind es zwei jener drei Tiere, die zu Beginn 
von Dantes "Divina Commedia" den Eingang zur Hölle markieren: "lonza", "leone" und "lupa" 
— die in Raubtiergestalt erscheinenden Laster der Unzucht, des Hochmuts und des Geizes.61 
In seinem Dante­Zyklus hat Botticelli dargestellt, wie diese drei die Protagonisten der "Göttli­
chen Komödie" am Hölleneingang bedrohen.62 Hier, im Gemälde, wird es die (zoologisch nicht 
eindeutig identifizierbare) "lonza" der Unkeuschheit sein, die aus dem Gewand der Magdalena 
flieht, und der Löwe des Hochmuts, den der Engel vernichtet. Mit dem Hochmut wird den 
Florentinern so durch himmlischen Beistand die Wurzel aller Laster genommen. 
Offensichtlich handelt Maria Magdalena stellvertretend für die Florentiner: Links hinter dem 
Gekreuzigten ist eine getreue Stadtansicht von Florenz zu sehen, über der sich der Himmel lichtet. 
Engel, vom Thron Gottvaters ausgesandt und ausgerüstet mit weißen Schilden mit rotem Kreuz, 
vertreiben die schwarzen Wolken und mit ihnen die Dämonen. Offensichtlich hatten diese die 
Stadt anzünden wollen. Jetzt fallen ihre Fackeln auf einen Felsen rechts im Bild herab, in dem 
eine Spalte den Eingang zur Hölle bezeichnet. 
Das rote Kreuz auf weißem Feld war seit dem 13. Jahrhundert das Wappen des "popolo" von 
Florenz. Lorenzo und Giovanni di Pierfrancesco de' Medici nahmen es an, als sie — schon kurz 
nach ihrer Vertreibung 1494 — aus dem Exil zurückkehrten und sich selbst nunmehr Popolani 
nannten.63 Ein Erlaß der Signoria vom 8. Mai 1497 schrieb vor, dieses Wappen solle überall in der 
Stadt das Medici­Wappen ersetzen. Wenn man die Ausführung dieses Gemäldes auch als politisches 
Bekenntnis des Malers auffassen will, so spricht also manches dafür, daß Botticelli nach dem Tod 
von Lorenzo il Magnifico, ähnlich wie viele Florentiner, nicht in dessen Sohn Piero, sondern in 
den jüngeren Vettern. Im übrigen ist das Bild ein Appell an und eine Hoffnungsvision für das 
Florenz der späten 1490er Jahre: Wenn die Florentiner unter dem Wappen des "popolo" der Stadt 
Florenz oder der Popolani Reue angesichts des Gekreuzigten zeigen, werden die himmlischen 
Mächte ihnen im Kampf gegen das Böse beistehen — eine Aussage, die sowohl in ihrem Inhalt als 
auch in der Eindringlichkeit ihres Vortrags durchaus mit den Botschaften Savonarolas verwandt 
ist. Allerdings hatte Savonarola gerade mit seinen Bußappellen die ohnehin bestehende Endzeit­
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Stimmung geschürt und fü r seine polit ischen Ziele genutzt . Es ist also keineswegs ausgemacht , 
daß Botticelli mit der Kreuzigung Christi unmit te lbar an die Botschaf ten Savonarolas anknüpf te . 
Leider wissen wir weder, in wessen Auft rag , noch fü r welchen Kontext das Gemälde entstand. 
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3 Sandro Botticelli, Kreuzigung Christi , Leinwand, 73 x 51 cm, Ende 1490er Jahre. Cam­
bridge, Massachusetts, Fogg Art Museum. 
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Wie verhält es sich nun mit der Anbetung des Kindes (Abb. 1) — jenem Gemälde, das mit 
seiner Mißachtung der Zentralperspektive, dem variierenden Figurenmaßstab, der mangelnden 
Individualität der Figuren, aber auch mit seinem Pinselgold und mit seiner affektgeladenen Em­
phase oft als besonders rückwärts gewandt beurteilt wurde?64 
Daß es sich hier um ein visionäres Bekenntnis des Künstlers persönlich handelt, bekundet die 
Inschrift am oberen Bildrand. Diese unterscheidet das Londoner Gemälde von der wohl in den 
1490er Jahren entstandenen Verleumdung desApelles (Abb. 2), einer eindringlichen Mahnung zu 
Wahrheit und Gerechtigkeit auf Grundlage einer antiken Bildbeschreibung, die Botticelli wohl 
im Auftrag von Antonio di Neri di Segna Segni Guidi geschaffen hat.65 
Der schmale Schriftstreifen am oberen Rand des Londoner Gemäldes, dessen Authentizi­
tät bislang außer Frage steht, ist offenbar erst ganz zum Schluß, vielleicht auch erst mit einem 
geringeren zeitlichen Abstand über die Malschicht des Himmelsgrundes aufgebracht worden 
— gewissermaßen als abschließende Signatur des Ganzen und als gemaltes Schriftmonument.66 
Doch bevor es ausführlicher um den darin enthaltenen Text geht, der in der Literatur bisher fast 
ausschließlich unter dem Aspekt des Einflusses von Savonarola diskutiert wurde, soll zunächst 
das Bild als solches analysiert werden.67 
Im Zentrum des 108,6 x 74,9 cm großen Leinwandgemäldes sehen wir, unter der Holzarchi­
tektur mit Rietdach vor der Felsenhöhle wie eigens gerahmt, die Heilige Familie mit Ochs und 
Esel, Joseph schlafend und Maria in andächtiger Haltung vor dem Kind kniend. Links und rechts 
drei bzw. zwei von den Seiten herandrängende, niederkniende Hirten, begleitet von je einem 
Engel, der mit dem ausgestreckten Arm an den hölzernen Stützen des Daches vorbei auf die 
Heilige Familie weist. Auf dem Dach drei Engel mit einem Buch beim Gesang. Darüber zwölf 
im Kreis schwebende Engel. Es handelt sich also um das Thema der Geburt Christi und der 
Hirtenverkündigung. Die Grundbestandteile des Gemäldes entsprechen einer lang bewährten 
Tradition des Weihnachtsbildes. 
Anstelle des Typus der Maria auf dem Wochenbett sehen wir hier eine Gottesmutter, die das 
Neugeborene anbetet — ein Motiv, das sich auf der Grundlage der Visionen der hl. Birgitta von 
Schweden im Laufe des 14. Jahrhunderts zu einem eigenen Bildtypus entwickelt hatte. Auch in 
der Werkstatt Botticellis war dieser weit verbreitete Typus mehrfach variiert worden.68 
Darüber hinaus fällt manches Außergewöhnliche auf: Die zwölf Engel oben bilden einen 
Kreis unterhalb einer großen runden Lichtaureole. Diese ist, wie die Überschneidungen der 
Olivenzweige und Schriftbänder am oberen Bildrand zeigen, als ein tunnelartiger Lichtschacht 
aufgefaßt, womöglich Hinweis auf den Zugang zum endzeitlichen Paradies.69 Dieser führt ver­
mutlich in jene göttliche Sphäre, die Botticelli auf dem Altarblatt für San Marco dargestellt hatte 
(Abb. 4): Hier ist oberhalb des Engelsreigens zu sehen, wie Maria die Himmelkrone aus der Hand 
Gottvaters empfängt, der mit der Tiara erscheint. Spätestens seit der Mitte des 14. Jahrhunderts 
wurde der Engelsreigen, oft mit Musikinstrumenten ausgestattet, zu einem häufigen Bestandteil 
der Himmelfahrt und Krönung Mariens.70 Im Londoner Gemälde halten die Engel allesamt 
Olivenzweige mit je einem Spruchband daran. Hinzu kommen beim himmlischen Engelsreigen 
zehn Kronen, die an Bändern von den Zweigen herabhängen und die vermutlich auf die Him­
mclskrone Mariens anspielen. 
Noch ungewöhnlicher ist, was wir am unteren Bildrand sehen: Auf der begrünten Erdschol­
le unterhalb des Weges zur Geburtshöhle sind in auffälliger Reihung drei weitere Menschen 
dargestellt, die von je einem Engel umarmt und geküßt werden. Drumherum sind fünf kleine 
teuflische Gestalten offensichtlich dabei, sich selbst mit eisernen Waffen zu durchbohren und 
in Erdspalten zu versinken. Die Fünfzahl der Teufel korrespondiert vermutlich der doppelten 
Anzahl an Kronen am Himmel.71 
Die Umarmung von Engeln und Menschen ist offensichtlich heilsgeschichtlich zu verste­
hen: als Wiederversöhnung Gottes mit den Menschen durch die Fleischwerdung Christi. Daß 
U. Rehm / Die Londoner "Anbetung des Kindes" von Botticelli 35 
es ausgerechnet drei Menschen sind, soll sicher nicht auf drei konkrete historische Personen 
verweisen, zumal alle drei in hohem Maße stilisiert erscheinen.72 Vielmehr ist auf die generelle 
Strukturierung der Figurenkomposition aufgrund der Dreizahl hinzuweisen. Einerseits ist damit 
ein trinitarischer Aspekt ins Bild gebracht, zum anderen spielt die auffällige Trias der Farben 
Weiß, Grün, Rot womöglich auf ein weiteres theologisches Konzept, etwa jenes der drei theo­
logischen Tugenden, an.73 
Wie dem auch sei, das Kußmotiv hat in jedem Fall weitere Konnotationen. Ganz abgesehen 
davon, daß es im christlichen Bildrepertoire recht selten vorkommt, steht es in der demonstrativen 
Gestalt, wie wir sie hier vor uns sehen, häufig für einen im Psalter benannten, allegorischen Kuß: 
den zwischen Gerechtigkeit und Friede. In Psalm 84 (85) heißt es: "iustitia et pax osculatae sunt, 
veritas de terra orta est et iustitia de caelo prospexit".74 Schon seit dem frühen Mittelalter wurde 
dieser Kuß von Gerechtigkeit und Friede durch zwei Personifikationen dargestellt, die sich umar­
men und küssen. Als ein beliebiges mittelalterliches Beispiel sei auf die entsprechende Darstellung 
in der Lambeth­Bibel, ca. 1140­1150, hingewiesen.75 Die Auslegung des zitierten Psalmverses ge­
schah seit dem Psalterkommentar des Kirchenvaters Augustinus zumeist nach ähnlichem Muster 
(und ist dementsprechend alles andere als ein spezifischer Inhalt der Predigten Savonarolas):76 Die 
Wahrheit, die aus der Erde aufsteigt, sei Christus, die Erde das Fleisch. Es gehe also um die Geburt 
Christi. Daß die Gerechtigkeit vom Himmel hernieder blicke, bedeute, daß die Menschen durch 
die göttliche Gnade gerecht gemacht werden. Die Wahrheit sei aus der Jungfrau Maria geboren 
worden, um jenen zum Opfer zu dienen, die dadurch gerecht gemacht werden. 
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4 Sandro Botticelli, Krönung Märiens mit den 
Heiligen Johannes d. Ev., Augustinus, Hie­
ronymus und Eligius (Altar von San Marco), 
Holz , 378 x 258 cm, Anfang 1490er Jahre! 
Florenz, Uffizien. 
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Dementsprechend konnte in mittelalterlichen Miniaturen zur Evangeliar-Ausstattung die 
Darstellung der Geburt Jesu um eine solche jener Wahrheit und Gerechtigkeit nach Psalm 84 
ergänzt werden. So zeigt ein um 1190 in der Abtei Helmarshausen entstandenes Pergamentblatt, 
das einst zum Evangeliar der Trierer Dombibliothek gehörte und heute im Cleveland Museum 
of Art aufbewahrt wird, gleich oberhalb der Geburtsszene, wie die personifizierte Gerechtigkeit 
von unten aus dem Boden aufsteigt, während die personifizierte Gerechtigkeit von oben aus einer 
himmlischen Sphäre herabblickt; links im Bild König Salomo, rechts die mystische Braut, die 
gemeinsam die ekklesiologische Dimension ins Spiel bringen.77 
In Botticellis Gemälde (Abb. 1) steht die Geburtsszene selbst für die aus der Erde hervor­
gegangene Wahrheit. Die Lichtaureole am Himmel entspricht der vom Psalmisten genannten 
Gerechtigkeit, die vom Himmel herniederblickt und damit der göttlichen Gnade, die gerecht 
macht. Das Zusammentreffen von Gerechtigkeit und Friede wird von den sich küssenden Engeln 
und Menschen am vorderen Bildrand repräsentiert. Dabei stehen die Engel für den Aspekt des 
Friedens, denn sie tragen mit den Olivenzweigen das altbewährte Attribut, wie es zum Beispiel 
die Pax im Wandgemälde Lorenzettis im Palazzo Pubblico in Siena (ca. 1338/39) hält. Die Men­
schengestalten im Vordergrund von Botticellis Bild sind allerdings nicht als Personifikationen 
der Gerechtigkeit zu verstehen. Vielmehr fungieren sie als Repräsentanten der durch die göttliche 
Gnade Gerechtgemachten. 
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5 Sandro Botticelli, Gnadenstuhl mit Maria Magdalena, Johannes d. T. und 
Tobias mit dem Engel (Pala dclle Convertite di S. Maria Maddalcna), Holz, 
214,9 x 192,1 cm, Anfang 1490er Jahre. London, Courtauld Institute. 
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Es fällt auf, daß in der Anbetung des Kindes der Gottesmutter eine besondere Bedeutung zu­
gemessen wird. Ihr Kopf ist auffällig herabgebeugt und genau im Zentrum des Bildes dargestellt. 
Ihre Größe überragt bei weitem die aller anderen Figuren — eine schlichte Anwendung des Be­
deutungsmaßstabes. Der gerade in diesem Zusammenhang geäußerte Vorwurf des Bruchs mit den 
Darstellungsprinzipien der Renaissance ist insofern problematisch, als Botticelli sich zugunsten 
der Aussageabsicht immer wieder über zentralperspektivische Konstruktion und Maßstäblichkeit 
der Bildmotive hinweggesetzt hatte. Besonders auffällig ist dies in der sogenannten Pala delle 
Convertite di Santa Maria Maddalena (Abb. 5), wo die Identifikationsfigur der Magdalena alle 
anderen Gestalten im Bild, selbst die des Gekreuzigten, an Körpergröße überragt, während das 
Nebenmotiv des Tobias mit dem Engel in weitaus kleinerem Maßstab gehalten ist. 
Der Gestus der Gottesmutter in der Londoner Anbetung des Kindes verrät eine inbrünstige 
Anbetung, und zugleich scheint Maria das Kind gewissermaßen zu überdachen, so wie es das 
Rietdach über der Heiligen Familie insgesamt tut. All das spricht dafür, daß Maria zugleich als 
Personifikation der Ekklesia, der christlichen Kirche, wie in den theologischen Deutungen die­
ser Zeit üblich. Guilelmus Durandus hatte dies in seinem bis weit in die frühe Neuzeit hinein 
verbreiteten Handbuch zur Hl. Messe (verfaßt 1296) auf den Punkt gebracht: "Rursus, legitur et 
cantatur de cantico amoris eo quod beata Virgo figuram tenet Ecclesie. Sicut enim ipsa mater est 
et uirgo et sponsa, sie et Ecclesia, mater sanetorum, nomen tenet uirginitatis et sponse."78 
Unterstützt wird die mariologische Ausrichtung des Bildes und der Bezug auf die Kirche da­
durch, daß die Schriftbänder der Engel am Himmel jeweils Ehrentitel der Gottesmutter tragen, die 
die besondere Gnadenfülle Mariens zum Ausdruck bringen sollen. So weit die Inschriften noch 
lesbar sind, lauten die Titel: SACRARIVM I[NEFFABILE], MATER D E [ I ] , VIRGO VIRGINVM, S P O [ N ] S A DEI 
PATRIS A D M I R A [ N ] D A , V E [ R G I N E ] F E C H V N D A , SPERAN[TIA] REGINA SOPRA T U T [ T E ] REGINA SOLA 
M V N [ D I ] lauter Titel also, die nicht allein Maria, sondern auch die Kirche kennzeichnen. 
Tatsächlich stimmen die sieben erhaltenen Titel weitgehend mit jenen zwölf überein, die 
Savonarola in seinem "Compendium revelationum" als die "privilegia" Mariens bezeichnet hat.79 
Allerdings sind diese Titel im einzelnen keine Erfindung Savonarolas und die Gnadenfülle Mariens 
ist ein so allgemeines Konzept mittelalterlicher und frühneuzeitlicher Marienfrömmigkeit, daß 
sie nicht als spezifische Aussage Savonarolas angesehen werden kann. 
Die Lichtaureole am Himmel steht, den Aussagen der Ehrentitel zufolge, nicht für die gött­
liche Gnade im Allgemeinen, sondern für die Gnadenfülle Mariens im Besonderen und damit 
zugleich für die Gnadenfülle der christlichen Kirche. Daß die Menschen gerecht gemacht werden, 
wie mit den Küssenden im Vordergrund des Bildes zum Ausdruck gebracht, wird hier mit Maria 
und der Kirche in Verbindung gesetzt. Damit bezieht sich Botticelli auf eine lange bestehende 
Vorstellung, wie schon Anselm von Canterbury sie formuliert hatte, indem er von Maria als 
"Mutter der Rechtfertigung und der Gerechtfertigten" sprach.80 
Daß der Kuß von Frieden und Gerechtigkeit auf Maria als Gottesgebärerin bezogen wurde, 
bestätigt auch eine spätere Bildkomposition von Giulio Clovio, die sich womöglich auf Botticellis 
Gemälde zurück bezieht: Im Farnese­Stundenbuch (1537­46) ist der Kuß des Psalmverses mit der 
Heimsuchungsszene Mariens verknüpft (Abb. 6).81 Nicht allein auf das Haltungsmotiv des sich 
küssenden Paares, auch auf die Expressivität des Gestus, wie Botticelli sie geprägt hatte, scheint 
man sich hier unter manieristischen Vorzeichen zurückzubesinnen. 
Weiter auf die Kirche hin konkretisiert wird die Bildaussage durch die Schriftbänder der 
Engel auf dem Erdboden. Der auf das Neugeborene verweisende Engel bei den Hirten links 
verkündet das "Ecce agnus dei". Dies sind nicht nur die Worte Johannes' des Täufers nach dem 
Johannesevangelium (1, 29), sondern zugleich die Worte der Meßfeier, wo sie in die Bitte "da 
nobis pacem" münden und unmittelbar dem Friedenskuß vorausgehen. Dem Küssen im Bildvor­
dergrund kommt somit offenbar nicht nur eine allgemein heilsgeschichtliche, sondern auch eine 
liturgische Dimension zu. Die Schriftbänder der küssenden Engel im Vordergrund enthalten mit 
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6 Giulio Clovio, Heimsuchung Märiens und Kuß von Friede und Gerechtigkeit, 1537­1546. 
N e w York, Pierpont Morgan Library, MS M.69, fol. 17v­18r. 
den Worten der Hir t enve rkünd igung (Lc 2,14) das "Glo r i a " der Meßfeier : "gloria in excelsis D e o 
et in terra pax homin ibus bonae voluntat is" . Dami t sind zugleich zwei wesentl iche Bestandteile 
der Messe im Bild repräsentiert : Die Paare im Vordergrund stehen fü r den Fr iedenskuß . Das 
Kind auf seinem weißen Tuch ist als Meßopfe r interpretiert . U n d dementsprechend verhalten sich 
Maria und die H i r t e n so, wie die Gläubigen gegenüber der Hos t i e während der Eucharist ie. Von 
oben und unten eingerahmt wird dieses zentrale Bildmotiv von dem, was das "Glo r i a " verkündet : 
das "gloria in excelsis D e o " spiegelt sich in der Gloriole mit Engelsreigen am H i m m e l , das "et 
in terra pax homin ibus bonae volunta t is" in den Küssenden des Vordergrunds . Im Gemälde ist 
also das T h e m a der historischen G e b u r t und Hir t enve rkünd igung auf das Motiv der Kirche und 
der Feier der Eucharist ie hin gedeutet . D a z u bedient es sich der V e r k n ü p f u n g geläufiger Einzel­
mot ive zu einem neuart igen Ganzen , dessen Zusammenha l t durch die beigefügten Spruchbänder 
gewährleistet wird. 
Dami t schuf Botticelli eine einzigartige Bildformel, die zwar in vielen Details auf Vorbilder zu­
rückgreifen kann, jedoch in ihrer Komplexi tä t und Stringenz durchaus herausragt. Die inhaltliche 
Ausr ich tung ist jedoch alles andere als außergewöhnl ich , wie eine kunsthis tor ische E i n o r d n u n g 
von Botticellis Bilder f indung in die italienische Tradi t ion des Altar­ und Andachtsbi ldes zeigen 
könnte , was allerdings im R a h m e n eines Aufsa tzes nicht zu leisten ist. Zumindes t ein Beispiel 
sei kurz in den Blick genommen , das sicher z u m Bewußtse inshor izon t Botticellis gehörte , auch 
w e n n es innerhalb einer ähnlichen Aussager ichtung einen anderen deutl ich A k z e n t setzt: Es 
handel t sich u m das rund vierzig Jahre f rühe r ents tandene Gemälde von Fra Fil ippo Lippi, dem 
mutmaßl ichen Lehrer Botticellis, heute in der Berliner Gemäldegaler ie (Abb. 7).82 Fil ippo hatte 
dieses Bild als Altargemälde fü r die b e r ü h m t e Hauskapel le des Palazzo Medici geschaffen. 
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Wir sehen eine intime Waldszene. Innerhalb einer felsigen Waldlandschaft liegt das Christus­
kind, wie bei Botticelli mit dem verbreiteten Motiv des Fingers am Mund, am Boden — hier 
unmittelbar auf dem blumenbewachsenen Rasenstück.83 Und auch hier kniet Maria anbetend 
vor dem Kind. Der gesamte übrige Geburtskontext ist ausgeblendet. Der göttliche Ursprung 
der Inkarnation und damit der himmlische Gnadenakt wird durch die Gestalt Gottvaters und 
der Heiliggeisttaube am Himmel verdeutlicht. Von diesen fallen goldene Lichtstrahlen auf das 
Jesuskind herab. Dieses ist umgeben von flammenartigen kleinen Lichtern, die zurück in die 
Höhe aufsteigen — vermutlich eine Anspielung auf die von der Hl. Birgitta genannte Lichtau­
reole des Kindes. 
Links im Bild steht auf einem Felsvorsprung in Knabengestalt Johannes der Täufer mit Kreu­
zesstab und Spruchband, auf dem wir wiederum, wie schon in Botticellis Gemälde, ECCE AGNVS 
DEI QV[I] ... lesen. Doch trotz der Aufforderung, das Lamm anzusehen, blickt Johannes selbst aus 
dem Bild hinaus, und zugleich führt er mit der rechten Hand einen Gestus aus, der das reumütige 
Bekenntnis von Sünden kennzeichnet: das Schlagen auf die Brust, die "tunsio pectoris", die beim 
Schuldbekenntnis in der Messe, dem "mea culpa", gefordert ist.84 
Hinter dem Johannesknaben kniet hinter einem Felsen ein Mönch mit gesenktem Haupt in 
der Haltung, in der die Gläubigen beim "Agnus Dei" in der Messe knien. Der vor ihm abgelegte 
abgestorbene Ast steht vermutlich für die abgelegte Schuld. Im Hintergrund ist ein Storch mit 
einer Schlange im Schnabel zu erkennen, wohl Symbol für Christus im Kampf mit der Macht 
des Bösen. Auch hier wird also auf originelle Weise Christus als das Opferlamm der Eucharistie 
gedeutet. Doch liegt der Akzent weniger auf dem Triumph der Gnade, als auf der Notwendigkeit 
zum Schuldbekenntnis. 
Außergewöhnlich ist das Motiv unterhalb des Johannesknaben unten links. Hier ragt der gefäll­
te Stamm eines Baums in das Bild, und gleich daneben ist eine Axt in den Baumstumpf gerammt. 
Der Bezug zur Bußpredigt Johannes des Täufers liegt nah, wo es heißt, die Axt sei den Bäumen 
schon an die Wurzel gelegt; welcher Baum nicht gute Frucht bringe, der werde abgehauen und 
in das Feuer geworfen.85 Die Axt verdeutlicht also noch einmal drastisch die Notwendigkeit der 
Reue und Buße angesichts des Opferlamms. 
Von besonderem Interesse ist, daß auf dem Griff der Axt der Maler des Bildes seine Signatur 
hinterlassen hat, so als wäre sie dort eingeschnitten: FRATER PHILIPPVS P[INXIT]. ES ist kaum an­
zunehmen, daß Filippo sich hier mit der Axt Gottes identifiziert. Vielmehr betont die Inschrift 
das für die Bildbedeutung signifikante Motiv, und zugleich kann der Maler so seinen Namen der 
Gottesmutter im Bild zuwenden.8'' So gibt er zu erkennen, daß er sich selbst der Gottesmutter 
empfiehlt und auf deren Fürsprache vertraut. Er bezieht sich also persönlich in die Bildaussage 
mit ein, wie er das auf verschiedene Weise auch in anderen Mariendarstellungen tut. Ob und 
inwieweit die originelle Prägung des Berliner Gemäldes von Filippo selbst ausging, oder ob 
hier Berater eine Rolle spielten, läßt sich leider nicht feststellen. Der Maler gibt sich mit seiner 
Signatur, wie weithin üblich, lediglich als der Ausführende zu erkennen. 
Ganz anders verhält es sich mit der Beischrift auf dem Londoner Gemälde Botticellis (Abb. 
1): Auf dem schmalen weißen Streifen am oberen Bildrand ist hier eine in ihrem Aussagegehalt 
weit ausführlichere und besonders vielschichtige Text­Inschrift angebracht. Schon der Ort im 
Gemälde ist für eine Künstlerinschrift ungewöhnlich. Am ehesten wäre hier, wie am Gemälde 
zur Hinrichtung Savonarolas zu sehen (Abb. 8), eine von Engeln getragene himmlischen Bot­
schaft zu erwarten. Botticelli verzichtet weitgehend auf eine Integration des Schriftbandes in 
den Bildkontext. Der Charakter eines ergänzenden Schriftfeldes zur bildlichen Darstellung und 
die Nachträglichkeit seiner Anbringung ist offensichtlich: Der weiße Schriftstreifen ist über die 
Darstellung der Himmelsvision gemalt und schneidet deutlich das Motiv des Lichttunnels an. 
Der in Griechisch verfaßte Text in griechischen Majuskeln ist, zentriert, in drei vorgeritzte 
Schriftzeilen eingetragen: 
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TAYTHN TPAOHN EN TQi TEAEI TOY X • I I I I I E T O Y S EN T A H 
TAP[AX]AI I T H £ ­ITAAIAZ AAEHANAPOS ErQ EN TQi META XPONON 
•HMIXPONQi E r P A O O N TIAPA TO ENAEK/ATON TOY ATIOY IQANNOY 
•EN TQi A n O K A A Y T E Q X B"'OYAI EN THi AYSEI TON T KAI H M I I Y 
•ETQN TOY AIABOAOY EFIEITA A E I M O 0 H I E T A I EN TQi IB"1 KAI / 
BAETOMEN [. . .] NON OMOION T H i TPAOHi TAYTHi 
Üblicherweise wird dies folgendermaßen übersetzt: "Diese Bild malte am Ende des Jahres 1500, 
in den Wirren Italiens, Alessandro, ich, in der halben Zeit nach der Zeit während der Erfü l lung 
des Elf ten des Johannes , im zwei ten Wehe der Apoka lypse , während der Teufel fü r drei und ein 
halbes Jahr losgelassen war. Danach wird er gefesselt werden entsprechend dem Zwöl f t en , und 
wir werden ihn [...] sehen wie in diesem Bild."87 
W ä h r e n d in Fil ippos Gemälde die N e n n u n g des Malernamens in der dri t ten Person erfolgt , 
nennt die Inschrif t der Londone r Gebur t den N a m e n des Malers in der I ch ­Form (AAEHANAPOI 
•ErQ). Die weiteren Angaben zu den Ents t ehungsums tänden sind zugleich Hinweise auf eine 
weiterre ichende D e u t u n g des Gemäldes , die aufg rund der einleitenden I c h ­ F o r m als persönl iche 
Aussage des Malers selbst erscheinen. Mit dem Teufel wird dabei eines der besonders u n g e w ö h n ­
lichen Bildmotive direkt angesprochen. 
Dabei bedient sich die Inschr i f t einer rätselhaften, prophe t i sch anmutenden Sprechweise. 
Schon die Benu tzung des Griechischen verweist auf die Sprache der Johannesapoka lypse . Es ist 
nicht allzu wahrscheinl ich, daß Botticelli diesen Text selbständig verfaßt hat. Allerdings steht er 
damit unte r den Künst le rn des 15. Jah rhunder t s nicht alleine da. Schon Jan van Eyck und Andrea 
Mantegna hat ten griechische Buchstaben oder Texte verwendet.8 8 Sicher war dies Ausdruck einer 
künst ler ischen Autor i tä t , die sich auf griechische Künst ler der Ant ike berief. Schließlich w u r d e 
Botticelli, wie wir wissen, bereits zu Lebzei ten mit dem H o f m a l e r Alexanders des G r o ß e n , 
Apelles, verglichen.8 ' ' Allerdings orient ier te sich Botticelli, ganz anders als Mantegna , nicht an 
Inschr i f ten der Antike , sondern an der zeitgenössischen Schr i f t type des Buchdruckers L o r e n z o 
de Alopa (tätig 1478­1493), die der Publ ikat ion der Texte des aus Konstan t inope l s t ammenden 
H u m a n i s t e n Giano Lascaris (f 1534) dienten.' '0 Vielleicht war es einer der griechischen Gelehr ten 
im Umkre i s von L o r e n z o di Pierfrancesco de ' Medici, der zur Überse t zung beitrug. In jedem Fall 
bekunde t das Erscheinungsbi ld des Textes eher einen Bezug z u m zei tgenössisch­humanis t ischen 
Gebrauch des Griechischen, denn zu r klassischen Antike . 
O b die ganz und gar ungewöhnl iche Art , die Zahl 1500 darzustel len (X S S S I I ) , auf mangeln­
de Griechischkenntnisse z u r ü c k z u f ü h r e n ist oder bewuß t zur Verrätsclung beitragen soll, bleibt 
unklar. Die Zeitangabe wird mit den Worten "in der halben Zeit nach der Zei t" vermut l ich noch 
einmal umschr ieben . Dami t bezieht sich der Text auf die Sprechweise der Johannes ­Apoka lypse , 
auf die er mehrfach anspielt:'" Zeit steht dabei wohl fü r 1000, halbe Zeit f ü r 500. Das Jahr, in 
dem das Bild geschaffen wurde , wird so in einen vis ionär­prophet ischen und heilsgeschichtlichen 
Z u s a m m e n h a n g gestellt. Das heißt , es geht u m die D e u t u n g der eigenen Gegenwar t , die als Zeit 
der "Wir ren I tal iens" charakterisiert wird. Dabei werden die Betrachter auf das 11. und 12. Buch 
der Apoka lypse verwiesen. 
Das Kalender jahr reichte nach Florent iner Brauch bis z u m 24. März . Botticelli wird das G e ­
mälde also in den ersten Mona ten des Jahres 1501 fertiggestellt haben. Rechnet man von hier aus 
die in der Beischrift genannten dreieinhalb Jahre zurück , so ergibt sich ein Spielraum, der am 25. 
O k t o b e r 1497 beginnt . Versucht man den Hinwei s Botticellis auf das 11. Buch der Apoka lypse 
bis z u m E n d e des zwei ten Wehe (Apc 11, 1­13) auf die historische Situation jener Tage zu über­
tragen, so liegt tatsächlich der Bezug zu den Ereignissen u m Savonarola nahe. 
A m 23. Mai 1498 war dieser gemeinsam mit D o m e n i c o da Pcscia und Silvestro Maruff i auf der 
Piazza Signoria in Florenz gehenkt und verbrannt worden — ein Ereignis, von dem nicht nur zahl­
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reiche Textzeugnisse detailliert berichten, sondern das auch, wie schon erwähnt, in einem durchaus 
ungewöhnlichen zeitgenössischen Tafelbild geschildert wird, das später vielfach kopiert wurde (Abb. 
9).92 Gemeinsam mit seinen zwei Mitbrüdern wurde Savonarola aus dem Palazzo della Signoria auf 
die eigens errichtete Holztribüne gebracht, wo ihre Degradierung stattfand. Das Gemälde, vielleicht 
von der Hand Francesco Rosseliis, zeigt, daß die Delinquenten anschließend von schwarz verhüllten 
Männern begleitet wurden, die diesen eine Bildtafel vor Augen hielten. Darauf ist, zumindest in 
einem Fall, die Kreuzigung Christi zu erkennen.93 Nach dem öffentlichen Urteilsspruch der Acht 
wurden die drei Verurteilen erhängt und schließlich dem Feuer preisgegeben. 
Das Gemälde der Hinrichtung in San Marco ist so häufig als Bilddokument herangezogen 
worden, daß seine Außergewöhnlichkeit selten bemerkt wurde. Es ist durchaus fraglich, zu wel­
chem Zweck ein zeitgenössisches Ereignis in der vorliegenden Form festgehalten wurde. Denn 
Darstellungen von Erhängten sind vor allem von Schandgemälden im Medium der Wandmalerei 
bekannt. Diese liefern jedoch keine ausführliche Schilderung des gesamten Hinrichtungsablaufs 
inklusive einer prägnanten Stadtdarstellung.94 Eine der späteren Repliken des Gemäldes belegt, 
daß das Bild — zumindest auch — genau gegenteilig, nämlich als bildliche Erinnerung an eine 
Ungerechtigkeit fungieren konnte. Dort, wo im Gemälde aus San Marco das von Engeln gehaltene 
Schriftband am oberen Bildrand leer ist, steht hier mit Savonarolas eigenen Worten geschrie­
ben: ECCE QVOMODO MORITVR ivsTvs / ET VIRI SANCTI DE TERRA TOLLVNTVR.95 Die Darstellung der 
Hinrichtung im Sinne einer Schanddarstellung schlägt also um in die Darstellung der gerechten 
Märtyrer und Heiligen. 
7 Fra Fi l ippo Lippi , A n ­
b e t u n g des Kindes , Pap­
pelholz , 129,5 x 118,5 cm, 
Ende 1450er Jahre. Berlin, 
Gemäldegalerie. 
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Was hat all das nun mit dem 11. Buch der Apokalypse zu tun, auf die Botticelli mit seiner 
Bildbeischrift verweist? — Dort wird von zwei Zeugen oder Propheten berichtet, die besiegt 
und getötet werden, deren Leichnam auf dem Marktplatz der großen Stadt liegen bleiben und 
denen das Begräbnis verweigert wird. Nun waren es in Florenz zwar drei Getötete, und als 
Prophet verehrt wurde primär Savonarola. Ubereinstimmt jedoch in jedem Fall, daß ihnen das 
Begräbnis verweigert wurde, um zu verhindern, daß es einen Grabkult oder gar Reliquien geben 
könnte.96 
Luca Landucci bezeugt dies sehr ausdrücklich: 
e in poche ore furono arsi, in modo che caseava loro le gambe e braccia a poco a poco: 
e restato parte de busti appiccato alle catene, fu gittato loro molti sassi per fargli cadere, 
in modo che gli ebbono paura che non fussino tolti dal popolo; e '1 manigoldo, e chi 
lo aveva a fare, feciono cadere lo Stile e ardere in terra, facendo arrecare legne assai: e 
attizzando sopra detti corpi, feciono consumare ogni cosa e ogni reliquia.97 
Die Beischrift der Londoner Anbetung des Kindes wertet in seiner Beischrift den Tod der 
Mönche, die die Geschicke der Stadt für mehrere Jahre geprägt hatten, offenbar als Teil der 
"Wirren Italiens". Das heißt keineswegs, daß Botticelli ein Anhänger Savonarolas gewesen 
sein muß, für den, auch über seinen Tod hinaus Prophet damals beinahe ein Synonym war. Das 
posthume Bildnis Savonarolas, das man bisher zumeist Fra Bartolomeo zuschreibt, trägt sogar 
in der monumentalen Beischrift den Titel "gottgesandter Prophet" — H I E R O N Y M I FERRARIENSIS 
A D E O MISSI P R O P H E T A E EFFIGIES. 9 8 
Während hier durchaus ein wörtliches, allerdings anonym bleibendes Bekenntnis zu Savona­
rola als zu einem Propheten formuliert ist, verfährt das Londoner Bild ganz anders. Sollte hier 
mit den Textangaben wirklich auf den Tod Savonarolas angespielt werden, so heißt das zunächst 
lediglich, daß diesem Ereignis ein besonderer Zeichenwert in Bezug auf die heilsgeschichtliche 
Dimension der eigenen Gegenwart zugeschrieben wird. Das Regime Savonarolas in Florenz und 
dessen Untergang kann auch aus der historischen Distanz mit gutem Recht als Bestandteil der 
"Wirren Italiens" gelten. Mit einer solchen Einschätzung stünde Botticelli keineswegs allein da. 
Besonders deutlich hat der Florentiner Historiker Francesco Guicciardini wenig später in seiner 
"Storia d'Italia" dargelegt, daß Italien sich auf dem Höhepunkt seines militärischen, kulturellen, 
politischen und wirtschaftlichen Glücks um 1490 durch rücksichtslose und blinde Machtpolitik 
in den Abgrund gestürzt und seine politische Unabhängigkeit leichtfertig verspielt habe. Von den 
zahlreichen Entwicklungen, die auf die bevorstehenden Endzeit hin gedeutet werden konnten, 
war bereits die Rede.99 
Auf diese Wirren antwortet das Gemälde Botticellis. Denn was wir hier sehen, ist nicht der 
entfesselte Teufel, sondern, wie die Beischrift festhält, dessen Überwindung, die mit dem 12. Buch 
der Apokalypse in Verbindung gebracht wird. Dort geht es um die Apokalyptische Frau und 
die Geburt ihres Kindes, die damals üblicherweise auf das Weihnachtsereignis bezogen wurden 
und damit auf das zentrale Bildmotiv des Londoner Gemäldes. Der Sohn der Apokalyptischen 
Frau weidet die Völker mit einer eisernen Rute ("virga ferrea": Apc 12, 5). In Botticellis Gemälde 
richtet sich diese offensichtlich gegen die Teufel. Die teuflischen Anfeindungen der Menschheit, 
die den Frieden der Gerechten bedrohen, werden also durch die Geburt des Kindes verdrängt 
und vernichtet. 
Indem Maria so als Friedensbringerin präsentiert ist, bestätigt das Gemälde, was noch im 
Vorjahr als gutes Vorzeichen für die Florentiner Aufsehen erregt hatte. Als im August 1499 das 
berühmte Gnadenbild der Madonna von Impruneta eingeholt worden war, um die Florentiner 
im Krieg gegen die Pisaner zum Sieg zu führen, soll sich ein Olivenzweig am Mantel Mariens 
festgeheftet haben.100 Daraus wurde das offenbar sprichwörtliche: "ella porta Pulivo a Firenze" 
— das Zeichen des Friedens.101 
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Die Textinschrift verleiht dem Londoner Gemälde somit eine weitere Dimension. Das Bild 
der historischen Geburt Christi selbst ist, wie wir gesehen haben, zugleich das Bild von Christi 
Gegenwärtigkeit und Wirken in der Kirche und besonders im Sakrament der Eucharistie. Auf 
einer dritten Ebene verweist das Gemälde mit dem Text des Schriftbandes auch auf die visionäre 
Geburt der Apokalypse und damit auf eine Zeit, in der der jetzt noch entfesselte Teufel nieder­
gestreckt sein wird, so "wie in diesem Bild". Und dieses Bild ist nicht mehr und nicht weniger 
als das Bekenntnis und die damit verknüpfte Aufforderung zur Verehrung der Gottesmutter in 
ihrer Gnadenfülle und damit auch der Kirche mit ihren Sakramenten. Sie werden als die zentrale 
Hoffnung und der rechte Weg vor Augen gestellt, die Wirren Italiens mit dem entfesselten Teufel 
zu überwinden. Damit reagiert das Gemälde auf eine heikle historische Situation. Das Besondere 
ist, daß dies im Zusammenhang eines Bildes geschieht, denn in der zeitgenössischen Textpro­
duktion waren theologische Stellungnahmen und Bekenntnisse durch Laien weit etablierter. So 
haben sich etwa Girolamo Benivieni, Bernadino dei Fanciulli, Giovanni Neri und Francesco da 
Meleto zu Fragen der Eschatologie geäußert.102 
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8 Francesco Rosselli (?), Hinrichtung von Girolamo Savonarola, Domenico Buonvicini und Salvestro Maruffi auf 
der Piazza della Signoria, Tempera auf Holz , 101 x 117 cm, ca. 1498. Florenz, Museo di S. Marco. 
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Die Londoner "Anbetung des Kindes" füllt mit ihrer theologisch­visionären Stellungnahme 
eine gravierende Lücke, die der Tod Savonarolas bei den Florentinern hinterlassen hatte. Denn 
diese sahen, laut Luca Landucci — und damit sprach er vermutlich für eine größere Bevölke­
rungszahl —, ihre Hoffnung auf die Glorie Gottes, den Anfang des tugendhaften Lebens und 
die Erneuerung der Kirche dahinschwinden.103 Nur mehrfach verschlüsselt hält der Text der 
Inschrift daran fest, die Ereignisse der eigenen Gegenwart als Zeichen zu deuten, die auf einen 
bevorstehenden heilsgeschichtlichen Umbruch verweisen. Offensichtlich sollen nur bestimmte 
Betrachter an solchen Überlegungen teilhaben. Auf allen Ebenen aber führt das Bild die Zu­
kunftshoffnung auf die zentralen christlichen Glaubensinhalte zurück — ganz im Gegensatz zu 
Savonarola deutlich jenseits politischer Konkretisierungen oder häresieverdächtiger Spekulatio­
nen. Auf diesem Weg wird die Hoffnung auf das formuliert, was sicher der größte Wunsch der 
Florentiner jener Tage war: Frieden. 
Im Londoner Gemälde der Anbetung des Kindes geht es weder um die von Savonarola ge­
forderte Diktatur Gottes mit ihren konkreten innenpolitischen Konsequenzen, noch um die 
Fortsetzung der außenpolitischen Position des Mönches. Ebenso wenig sind Hinweise auf die 
asketische Ideologie oder gar die dämagogisch­denunziatorische Praxis zu erkennen. So wie viele 
seiner Zeitgenossen, gleich welchen politischen Lagers, hat Botticelli womöglich mit dem Jahr 
1500 eine apokalyptische Endzeiterwartung verbunden, die von Savonarola ausgiebig geschürt 
und für seine politischen Ziele genutzt worden war.104 Was die Textinschrift in diesem Zusam­
menhang aufgreift, ist die apokalyptisch­prophetenhafte Rhetorik und der damit verknüpfte 
visionäre Anspruch. Dementsprechend deutet die Inschrift die zeitgenössischen Ereignisse 
teilweise als Vorzeichen eines unmittelbar bevorstehenden Umbruchs.105 Dazu bedient sie sich 
allerdings einer änigmatischen Sprechweise, die allenfalls Eingeweihten verständlich ist. Ob dies 
auch eine Vorsichtsmaßnahme aus Angst vor politischer Verfolgung gewesen ist, läßt sich kaum 
entscheiden. 
Bei aller Komplexität der reinen Bildaussage bleibt diese ihrem Inhalt nach letztlich doch 
schlicht: Sie stellt die Geburt Christi in ihrer historischen und ekklesiologischen Heilsdimension 
vor Augen. Erst die Textaussage, mit der auch die zukünftige Heilsdimension ins Spiel kommt, 
beansprucht eine Deutungs­Autorität, die diejenige des Laien deutlich übersteigt. Während Va­
saris Vorwurf der intellektuellen Anmaßung angesichts der Auseinandersetzung Botticellis mit 
der Dichtung Dantes verfehlt ist106, gerät die in der Bildbeischrift anklingende Rolle des Visio­
närs in die Nähe zu jener des Propheten und hat somit Züge, die man angesichts des damaligen 
Rollenverständnisses vom Maler als durchaus anmaßend auffassen kann. Letztlich bleibt jedoch 
auch mit der Textbeischrift die Gesamtaussage des Bildes im Rahmen eines im Mantel der zeit­
genössischen Marienverehrung präsentierten Bekenntnisses zur christlichen Kirche. Vermutlich 
ist die Textaussage ihrer Intention nach genauso wenig anmaßend, wie es die ebenfalls im Jahr 
1500 erfolgte Selbstdarstellung Dürers in einem Bildformular Christi ist.107 In beiden Bildern geht 
es — auf ganz unterschiedliche Art und Weise — um ein Bekenntnis zur Nachfolge Christi. 
Eine Affinität zu den Botschaften Savonarolas läßt sich allenfalls im Grundverständnis der 
christlichen Heilsgeschichte erkennen und in der Emphase, mit der die Botschaft vorgetragen 
wird. Den Dokumenten zufolge stand Botticelli den Lehren Savonarolas wahrscheinlich weit 
skeptischer gegenüber als es etwa von Michelangelo bezeugt ist, dem sein Biograph Ascanio 
Condivi eine große Neigung zu Savonarola bescheinigt.108 Dennoch wird Michelangelo, anders als 
Botticelli, nicht von aller Welt als "glühender Anhänger" apostrophiert. Dabei soll er die Schriften 
Savonarolas eifrig studiert haben, und Condivi betont besonders die Präsenz der lebhaften Rede 
des Mönchs im Gedächtnis Michelangelos. Ganz spurlos ist Savonarola dementsprechend sicher 
an keinem der Florentiner Zeitgenossen vorüber gegangen, und laut Bildinschrift der Londoner 
"Anbetung des Kindes" markiert der Tod des Mönchs, wenn man der oben genannten Interpre­
tation des Textes folgen will, immerhin einen Wendepunkt in der Geschichte. 
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Daß Botticelli im Londoner Gemälde mit perspektivischen und proportionalen Brüchen 
arbeitete und jenes Pinselgold einsetzte, das später von Vasari in anderen Zusammenhängen 
gelegentlich so abfällig beurteilt wurde, ist mit Blick auf sein Gesamt­CEuvre kein Rückschritt, 
denn nichts anders hat er selbst in seinen mythologischen Bildern getan, wie etwa in der schon 
erwähnten "Geburt der Venus". 
Wenn sich in den späten Arbeiten Botticellis eine Tendenz weg von der kühleren Eleganz der 
1480er Jahre hin zu einer stärker emotionalen Aufladung erkennen läßt, hat das weder mit einem 
politisch­religiösen Fanatismus zu tun, noch mit einem Verrat an den Idealen der Renaissance. 
Vielmehr machte Botticelli gerade mit dieser, wenn auch in der unmittelbar folgenden Künst­
lergeneration kaum weiterverfolgten Richtung einen wesentlichen Schritt auf dem Weg zum 
modernen Künstler: indem er in seiner Kunst offenbar emphatisch das formulierte, was seiner 
Überzeugung, seinem Gewissen und seiner Hoffnung entsprach. Die Beurteilung der ästhetischen 
Formulierung wird unter weniger vorurteilsbelasteten Bedingungen weiter zu diskutieren sein. 
Die Ergänzung des visionären Bildes durch einen vermächtnishaften Text bleibt ein bedeuten­
des Zeugnis der Künstlersoziologie an der Schwelle zur frühen Neuzeit und wäre im größeren 
Kontext zu untersuchen. 
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RIASSUNTO 
Sui tardi anni di Sandro Botticelli, m o r t o nel 1510, vanno corret te diffuse convinzioni r ispet to 
al q u a d r o che ne traccia Vasari e a ipotesi che vi f anno ricorso. Fino al 1504 almeno, ovvero fino 
a sessant 'anni circa, Botticelli era notor iamente a capo di una bot tega r ispettata e di successo. 
Ment re suo fratel lo Simone era un seguace dichiarato di Savonarola, egli mantenne nei suoi 
conf ron t i una certa distanza e curö contat t i con avversari politici del frate domenicano . Di un 
discepolato, per non dire di una r inunzia alla professione di pit tore, di un r if luto improvvisamente 
sopraggiunto di temi e motivi mitologici o addir i t tura di una par tec ipazione ai bruciamenti delle 
vanitä n o n si p u ö certo parlare. Solo poco pr ima della mor te Botticelli ent rö — presumibi lmente 
per motivi di salute — in una crisi personale le cui conseguenze economiche indussero i congiunt i 
a r i f lutarne l 'ereditä. 
C o n il mutare del mercato dell 'arte a Firenze verso il 1500 Botticelli si rivolse in misura mag-
giore a soggetti religiosi e si servi di f o r m e espressive piü cariche di pathos . L'Adorazione dei 
Magi di Londra p o n e l ' avvenimento della nascita del Bambino Gesü in un complesso contes to 
ecclesiologico di storia della salvezza. Rifer iment i immediat i a specifici contenut i dottr inal i delle 
prediche savonarol iane non vi sono riconoscibili . Se leggiamo l ' iscrizione del dipinto , formula ta 
in pr ima persona, come asserzione del pi t tore stesso, si t rat ta allora di un benche cifrato precoce 
esempio del fa t to che un artista, nel l ' ambi to del m e d i u m a lui propr io , prende posiz ione su av-
veniment i con temporane i e indica con cenni sulla in terpre taz ione del dip in to una prospet t iva di 
speranza da un presente senti to come un m o m e n t o di crisi. 
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